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Süddeutsche  Verlagsdruckerei,  München  NW.  17. 


Vorwort 

Im  vorliegenden  Bande  wurde  versucht,  sowohl  durch  den  Text  wie  durch 
eine  Anzahl  von  Abbildungen  einen  kurzen  systematischen  Überblick  über  die 
Geschichte  der  französischen  Illustration  im  19.  Jahrhundert  bis  ungefähr  zum 
Jahre  1870  zu  geben.  Das  war  die  Zeit  der  großen  Zeichner,  von  denen  viele 
heute  zu  den  Klassikern  der  Kunst  gerechnet  werden:  Gericault,  Delacroix 
und  Daumier  seien  hier  vor  allen  anderen  genannt.  Diese  Epoche  ist  ein  für 
sich  abgeschlossenes  Ganze,  das  sich  wesentlich  von  der  neueren,  um  das  Jahr 
1870  einsetzenden  Illustration  und  Zeichnung  unterscheidet. 

Wohl  sind  diese  ersten  Klassiker  des  19.  Jahrhunderts  berühmt.  Sie 
werden  auch  mit  Leidenschaft  gesammelt:  aber  es  fehlt  sowohl  in  der  deut- 
schen wie  auch  in  der  französischen  Literatur  an  bibliographischen  und  kunst- 
historischen Werken,  die  dem  Freunde  dieser  schönen  Blätter  und  Biicher 
beim  Studium  und  Sammeln  an  die  Hand  gehen  könnten. 

Ich  habe  nun  hier  den  Versuch  gemacht,  wenigstens  die  allgemeinen  Li- 
nien zu  ziehen  und  eine  Einleitung  zu  einer  Geschichte  der  französischen 
Illustration  zu  geben,  wobei  der  Buchchmuck  und  die  selbständige  Zeichnung 
gleichmäßig  berücksichtigt  sind.  Die  Ausführung  ist  hervorgegangen  aus  mei- 
ner Tätigkeit  sowohl  als  Sammler  wie  als  Hochschullehrer  der  Kunstgeschichte. 
Ich  habe  diese  beiden  Interessen  zu  vereinigen  gesucht,  weil  erfahrungsgemäß 
auf  keinem  Gebiet  des  kunstgeschichtlichen  Studiums  der  Wunsch  nach  dem 
Besitz  des  Objektes  mit  dem  Streben  nach  Kenntnis  so  eng  verbunden  ist 
wie  auf  dem  der  Graphik. 

Wie  der  folgende  Abriß  der  französischen  Zeichnung  und  Illustration 
aus  der  Praxis  hervorgegangen  ist,  so  möge  er  ihr  auch  dienen,  und  möge  die 
Kürze  ihm  nicht  als  Nachteil  angerechnet  werden. 

München,  August  1913. 

Karl  Voll. 


Frankreich  hat  im  18.  Jahrhundert  „das  schöne  Buch"  mit  besonderem  Ge- 
schmack gepflegt.    Die  Blütezeit  für  diese  von  den  heutigen  Bibliophilen 
mit  vielem  Eifer  gesammelte  und  mit  hohen  Summen  bezahlte  Werke  fällt  um 
die  Mitte  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.    Aber    auch    die    letzten 
Jahrzehnte    brachten    noch    ausgezeichnete     Schöpfungen      des     französischen 
Buchschmuckes  hervor,  der  als  eine  der  feinsten   Blüten    der  ohnehin  überaus 
geschmackvollen   Kultur  des   ancien  regime  gelten  darf.     Erst  wenige   Jahre 
vor  der  Wende  des  Jahrhunderts  änderte  sich  der  Stil  und  zwar  so  plötzlich, 
daß  wir  vor  einem  nahezu  unbegreiflichen  Ereignis  stehen.  Noch  im  Anfang 
der  neunziger  Jahre  hatte  jene  galante   Kunst  Geltung,    die   in   den   Illustra- 
tionen der  Schriften  von  Lafontaine,  Moliere,  Voltaire,  Montesquieu  und  Dorat 
wahre  Wunderwerke  eines  vielleicht  mitunter  etwas  gar  zu  heiteren,  aber  jeden- 
falls immer  bewundernswert  feinen  Geschmackes  geliefert  hatte.    Als  aber  im 
Jahre  1795  die  berühmte  Firma  Didot  l'aine  die  Subskription  auf  Fragonards 
Illustrationen  zu  Lafontaines  übermütigen  Contes  et  Nouvelles  eröffnete,  hatte 
sie  so  gut  wie  keinen  Erfolg  und  mußte  dieses  Werk  unfertig  liegen  lassen,  das 
berufen   war  die   Krone   der   französischen  Illustrationskunst  des  18.  Jahrhun- 
derts zu  sein.   Statt  der  geplanten  80  Tafeln  konnte  der  Verlag  nur  20  dem 
Buche  beigeben,    das  heute  zu  den  besonders    begehrten    Seltenheiten    des 
Büchermarktes   gehört. 

Man  hat  lange  Zeit  in  diesem  viel  besprochenen  Ereignis,  das  eine  Art  von 
Katastrophe  in  der  Geschichte  der  alten  Bücherillustration  bedeutet,  ein  Zeichen 
dafür  sehen  wollen,  daß  durch  die  von  der  großen  Revolution  hervorgerufenen 
Umwälzungen  der  Kultur,  der  Sinn  für  das  schöne  Buch  und  die  Fähigkeit,  die 


Worte  der  Schriftsteller  mit  künstlerischen  Arabesken  zu  umranken,  verloren 
gegangen  sei.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall  gewesen.  Der  Geschmack  hatte  sich 
freilich  geändert,  aber  die  alte  Kraft  war  geblieben,  und  wir  sehen  sogar,  daß 
die  gleichen  Künstler,  die  so  manches  Buch  im  Sinne  des  ausgehenden  Roko- 
kos geschmückt  hatten,  nun  ihre  Tätigkeit  mit  unverminderter  Geschicklichkeit 
und  mit  gleichbleibendem  Erfolg  in  jenem  antikisierenden  Stil  fortsetzten, 
der  zur  Zeit  der  Revolution  unter  der  Führung  des  Malers  Jacques  Louis  Da- 
vid die  gesamte  damalige  Kunst  beherrschte  und  die  Grundlagen  für  die  später- 
hin so  freiheitliche  Kunst  des  19.  Jahrhunderts  schuf.  Hier  kommt  vor  allen 
Dingen  Moreau  le  jeune  in  Betracht,  der  noch  im  vollen  18.  Jahrhundert  tätig 
gewesen  war,  der  dann  ebenfalls  1795  Lafontaines  Amor  und  Psyche  im  neuen 
Stil  illustrierte,  und  dessen  spätes  Hauptwerk  die  acht  Illustrationen  zu  Gres- 
sets  Schriften  aus  dem  Jahre  1811  sind. 

Es  ist  selbstv'erständlich,  daß  neben  diesen  Vertretern  der  älteren  Richtung 
sich  auch  jüngere  Künstler  dem  Buchschmuck  und  der  Graphik  zuwendeten, 
z.  B.  Prud'hon  und  Gericault,  die  unter  den  französischen  Malern  der  ersten 
zwei  Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts  uns  heute  weitaus  am  meisten  inter- 
essieren. 

Hier  haben  wir  es  nun  aber  mit  einer  prinzipiell  neuen  Erscheinung  zu 
tun.  Gericault  ist  nicht  nur  einer  der  besten  Maler  seiner  Zeit,  sondern  er  ist 
einer  der  Väter  der  Lithographie.  Während  die  französischen  Zeichner  und  Illu- 
stratoren sich  bis  dahin  irgendeiner  der  vielen  Techniken  des  Kupferdrucks 
bedient  hatten,  arbeitete  Gericault  bei  seinen  für  die  Reproduktion  bestimmten 
Entwürfen  vorzugsweise  mit  der  damals  eben  erst  erfundenen  Zeichnung  auf 
dem  Solnhofer  Stein. 

Es  ist  ein  oft  zu  beachtendes  Gesetz  der  kunstgeschichtlichen  Entwicklung, 
daß  jede  Zeit  und  jeder  Stil  sich  ihre  eigene  Technik  schaffen.  So  hatte  das 
spätere  18.  Jahrhundert  im  Bedürfnis  nach  rascher  und  billiger  Vervielfälti- 
gung von  Zeichnungen  und  Schriftstücken  wiederholt  den  Versuch  gemacht,  die 
Kupferplatte  durch  polierte  Steine  zu  ersetzen.  Aber  diese  Versuche  waren  nicht 
geglückt.  Erst  in  den  letzten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  gelang  es  in  Mün- 
chen dem  Schriftsteller  Alois  Senefelder,  im  Solnhofer  Schieferstein  ein  Mate- 
rial zu  finden,  das  sich  noch  viel  besser  als  Kupfer  zur  Reproduktion  eignete. 
Er  selbst  wollte  es  ursprünglich  nur  zur  Vervielfältigung  seiner  Bühnenmanu- 


skripte  benutzen,  aber  die  mannigfache  Vielseitigkeit  dieses  damals  sogenann- 
ten chemigraphischen  Verfahrens  und  zwar  besonders  für  künstlerische  Zwecke 
wurde  bald  erkannt.  Freilich  war  es  nicht  München  und  nicht  Deutschland,  wo 
man  Senefelders  glänzende  Erfindung  nach  Verdienst  würdigte,  sondern  in 
Frankreich  wurde  sie  zuerst  in  ihrer  vollen  Bedeutung  gewürdigt.  Anfäng- 
lich widmeten  sich  wohl  nur  Dilettanten  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Kreise 
französischer  Emigranten,  z.  B.  Louis  Philippe,  der  spätere  König  von  Frank- 
reich, der  bequemen  und  leicht  auszuübenden  Technik,  aber  von  ihnen  ging 
sie  dann  schnell  in  die  Hände  der  Künstler  über.  Schon  zwanzig  Jahre  nachdem 
Senefelder  seine  ersten  Versuche  gemacht  hatte,  schuf  Goya  in  Bordeaux  seine 
berühmten  Lithographien,  die  heute  noch  unübertroffen  sind,  und  Gericault 
machte  jene  glänzenden  Zeichnungen  von  Pferden,  die  als  der  Beginn  der 
neueren  Kunst  betrachtet  werden. 

Es  ist  kunstgeschichtlich  tief  begründet,  daß  die  Lithographie  eine  so 
schnelle  Entwicklung  genommen  hat.  Im  Verlaufe  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts und  vor  allem  in  den  unruhigen  Zeitläuften  der  Revolution,  für  die 
sich  in  ganz  Europa  jedermann  auf  das  lebhafteste  interessierte,  war  das  Be- 
dürfnis allgemein  geworden,  möglichst  schnell  über  die  sich  überstürzenden 
Ereignisse  des  Tages  nicht  nur  durch  das  Wort,  sondern  auch  durch  das  Bild 
unterrichtet  zu  werden.  Wir  können  in  der  Tat  noch  heute  die  Revolution  in 
ihren  wichtigsten  Begebenheiten  von  Tag  zu  Tag,  oft  sogar  von  Stunde  zu 
Stunde  an  den  Zeichnungen  und  Bildern  verfolgen,  mit  denen  die  Künstler  die 
Geschichte  ihrer  Zeit  begleiteten.  Da  nun  einmal  dieser  Zusammenhang  der 
Kunst  mit  den  Ereignissen  des  Tages  gegeben  war,  strebte  man  auch  nach 
einem  technischen  Hilfsmittel,  um  die  Wünsche  des  Publikums  in  jeder  Hin- 
sicht zu  erfüllen.  Hier  trat  die  Lithographie  zur  rechten  Zeit  ein.  Keine  andere 
Technik  konnte  so  gut  wie  sie  das  leisten,  was  nun  begehrt  wurde:  den  Jour- 
nalismus in  der  Kunst. 

Darum  traten  ungefähr  vom  Jahr  1820  ab  die  verschiedenen  Kupfer- 
drucktechniken in  den  Hintergrund,  und  da  der  Holzschnitt  seit  geraumer 
Zeit  für  künstlerische  Zwecke  fast  gar  nicht  mehr  verwendet  wurde,  schien 
es,  als  ob  die  Lithographie  auf  dem  Gebiete  der  Graphik  die  Alleinherrscherin 
bleiben  sollte.  In  der  Tat  sind  von  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  ab  die 
wichtigsten  illustrierten   Bücher  wie  Arnaults   Histoire   Politique   et  Militaire 
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de  Napoleon,  Paris  1824 — 1826  oder  die  von  Eugene  Delacroix  illustrierte 
französische  Faustausgabe,  endlich  auch  die  namhafteren  Künstlerzeitschriften, 
wie  l'Artiste  oder  la  Revue  des  peintres  mit  Lithographien  ausgestattet,  die 
noch  heutigen  Tags  zu  den  Glanzleistungen  der  neuen  Technik  gezählt  werden. 

Um  das  Jahr  1830  war  im  Pariser  Journalismus  ein  Mann  tätig,  der 
ohne  selbst  ein  bedeutender  Künstler  zu  sein,  doch  auf  die  Entwicklung  der 
französischen  Graphik  den  maßgebenden  Einfluß  hatte:  Ch.  Philipon.  Diesem 
ausgezeichneten  überaus  anschlägigen  Kopf  verdankt  die  französische  Kunst 
eine  Fülle  der  wichtigsten  Anregungen  und  literarischen  Gründungen;  so 
hat  er  den  berühmten  Verlag  Aubert  gegründet.  Er  erkannte,  welch  außer- 
ordentliche Macht  in  der  illustrierten  Presse  liegt  und  hat  die  wichtigsten 
Pariser  Künstler-Journale  jener  Tage  ins  Leben  gerufen,  die  meistens  nach 
Philipons  Absichten  einen  mehr  oder  weniger  heftig  satirischen  Charakter 
trugen.  In  der  früheren  Zeit  ließ  Philipon  sie  mit  Lithographien  ausstatten; 
denn  diese  Blätter  standen  oftmals  im  Kampfe  des  Tages  und  die  Arbeit,  die 
nicht  nur  der  politischen,  sondern  auch  der  künstlerischen  Aktualität  halber 
vielfach  von  heute  auf  morgen  zu  liefern  war,  wurde  am  schnellsten  von  der 
stets  bereiten  Lithographie  geliefert.  Philipon  besaß  ein  ungewöhnlich  klares 
Urteil  und  hatte  einen  außerordentlich  scharfen  Blick  für  die  Talente,  denen 
die  Zukunft  gehörte.  Er  hat  die  besten  jungen  Zeichner  schon  in  einer  Zeit, 
wo  sie  noch  unbekannt  sich  in  kleiner  Tätigkeit  abplagen  mußten,  in  ihrem 
Wert  erkannt  und  zu  seinen  Unternehmungen  herangezogen.  Am  meisten 
kommen  hier  in  Betracht:  das  Journal  La  Caricature,  das  leider  sich  nur  fünf 
Jahre  lang  halten  konnte  und  Le  Charivari,  der  vier  Jahrzehnte  lang  sozu- 
sagen der  Brennpunkt  der  französischen  Graphik  gewesen  ist.  Hieher  gehört 
Le  Journal  pour  rire,  das  aber  nur  in  seinem  ersten  Jahrgang  die  Lithogra- 
phie pflegte  und  später  in  den  wenigen  noch  folgenden  Jahrgängen  sich  des 
Holzschnittes  bediente.  Während  bei  Caricature  und  Charivari  die  Haupt- 
zeichner Daumier  und  Qavarni  waren,  sind  es  bei  dem  Journal  pour  rire  Dore 
und  Bertall  gewesen. 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  unter  Philipons  Blättern  erst  das  spätere  den  Holz- 
schnitt ausgiebig  verwendete,  währenddem  ihn  die  Caricature  gar  nicht  und  der 
Charivari  nur  verhältnismäßig  wenig  kultivierte.  Diese  edle  Technik,  die  im 
15.  und  16.  Jahrhundert  eine  herrliche  Blüte  erlebt  hatte,  und  der  die  Mensch- 
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heit  eine  Fülle  der  größten  Meisterwerke  verdankt,  hatte  schon  im  späteren 
16.  Jahrhundert  und  noch  mehr  in  den  Zeiten  des  Barocks  und  des  Rokoko 
die  Herrschaft  dem  Kupferstich  und  der  Radierung  überlassen  müssen.  Gegen 
Ende   des    18.    Jahrhunderts    und    zu    Anfang  des   19.   bediente  man   sich   in 
Frankreich  des  Holzschnittes  für  feine  künstlerische  Publikationen  nicht  mehr. 
Er  wurde  fast  nur  noch  für  billige  populäre  Bücher  und  für  Einblattdrucke, 
Ex  libris  und  ähnliches  verwendet.    So  war  er  am  Kontinent  um  das  Jahr  1800 
auf  ein  sehr  tiefes  Niveau  heruntergesunken,  und  als  nun  gar  die  Lithographie 
aufkam,  da  schien  er  für  immer  aus  dem  Reiche  der  vornehmen  Reproduk- 
tionsarten verschwunden  zu  sein.    Aber  gerade  in  dieser  Zeit  wurden  wieder 
erfolgreiche   Versuche   zu   seiner   Neubelebung  gemacht  und  zwar  in  England 
durch   den   ausgezeichneten   Holzschneider  Bewick.    Dieser  bemühte  sich,  dem 
Holzschnittstil  eine  größere  Festigkeit  wieder  zu  geben   und   außerdem   seine 
Wirkung  der  des  Kupferstiches  anzunähern.   Zu  diesem  Zwecke  wählte  er  statt 
der   bisher   benützten   weichen    Holzarten  harte  und  außerdem  erfand  er  eine 
scheinbar  sehr  einfache,  aber  in  ihren  Folgen  sehr  bedeutende  Neuerung.   Er 
legte  das   Holz  nach  dem   Fachausdruck  aufs  Hirn,  d.  h.  er  schnitt  es  nicht 
mehr  in  der  Richtung  der   Faser,   sondern  gegen   diese.    Bewick   selbst   war 
kein  großer   Künstler,   aber   seine   Holzschnitte   sind   heutigentags   noch    sehr 
geschätzt,  weil  sie  trotz  einer  gewissen  Trockenheit  der  Technik  eine   Klar- 
heit und   Sicherheit  des   Striches   haben,  wie  sie  damals  nur  der  Kupferstich 
geben  konnte.    Bewicks  Neuerung  fand  zunächst  in  England  großen  Anklang, 
sodaß    sich    eine    englische    Holzschneideschule    bildete,    die    seinem    Beispiel 
folgte.     Gerade   so  wie   aber   im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  auf  manchem 
Gebiete   der    Kunst   viel    wertvolle   Anregung   aus    England    nach    Frankreich 
kam,  so  wurde  man  auch  in  Paris  auf  die  neue  englische  Technik  des  Holz- 
schnittes aufmerksam,  und  in  den  dreißiger  Jahren  ließen  sich  eine  große  An- 
zahl   englischer    Holzschneider    aus    Bewicks   Schule   in    Paris   nieder.    Diese 
gründeten,   soweit  die  Technik   in   Betracht  kommt,  einen  neuen  Illustrations- 
stil in   Frankreich.    Sie  ermöglichten  es,  daß  die  graphischen  Künstler  neben 
der  herrschenden,  meistens  das  große  Format  bevorzugenden  Lithographie,  für 
die  in  reichlichen  Auflagen  erscheinenden  Bücher,  die  sich  für  die  kostspielige 
Ausstattung  mit   Kupferstichen   nicht  eigneten,  das  elegante  Gebiet  der  zier- 
lichen   Vignette    pflegten.      In    der    Tat    war    damals,    wo    die    romantische 
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Literatur  den  alten  esprit  gaulois  in  seiner  unerschöpflichen  Munterkeit  und 
Bilderpracht  wieder  aufleben  ließ,  ein  wirkliches  Bedürfnis  nach  einem  Aus- 
drucksmittel vorhanden,    das    den  Zeichnern  gestattete,    Illustrationen  kleinen 
und  kleinsten  Formates  zu  schaffen.   Kaum  hatte  die  Lithographie  in  den  um- 
fangreichen  Zeichnungen   der   Caricature  und  des  Charivari  einen  monumen- 
talen   Stil   gebracht,   so   wurde   nach   dem  Gesetze  des  Gegensatzes,  das  alle 
kunstgeschichtliche  Entwicklung  beherrscht,  in  der  romantischen  Vignette  eine 
Kunstform    von    reichstem    Esprit    und    zierlichster   Eleganz    geschaffen.     Ihr 
Werkzeug  war  der  Holzschnitt,  wie  ihn  Bewicks  Schüler  übten.    1835  wurde 
die  Caricature,  das  frühe  Hauptwerk  der  französischen  Lithographie,  von  der 
politischen  Zensur  aufgehoben  und  1835  erschienen  -  selbstverständlich  ohne 
Zusammenhang  mit  der  Aufhebung  der  Caricature  -  jene  zwei  Werke,  die 
die   erste   Blüte   des   neuen   Holzschnittes  bezeichnen.     Das   eine    waren    Les 
Aventures  de  Gil  Blas  de  Santillane  par  Le  Sage  mit  den  Illustrationen  von 
Jean  Gigoux  und  das  andere   Les  ceuvres  de  Moliere  mit  den  Illustrationen 
von    Tony    Johannot.     Obschon    diese    zwei  berühmten  Bücher,    die    zu    den 
Hauptwerken   der   Illustrationskunst    des    IQ.    Jahrhunderts    zählen,     sich    in 
Aeußerlichkeiten  sehr  ähnlich  sehen,  sind   sie   doch   wesentlich   von    einander 
verschieden.     Beide   sind   außerordentlich  geistreich   in   der  Art,   wie   sie  mit 
kleinen  Vignetten  den  Text  begleiten,  aber  der  Holzschnitt,  in  dem  die  Zeich- 
nungen von   Gigoux  reproduziert  sind,   macht   nicht   den   gleich   freien    Ein- 
druck,   den    wir    bei    Johannots    Moliere    erhalten.     Englische    Holzschneider 
sind  'es    in    der    Hauptsache,    die    bei   beiden    Büchern  tätig  gewesen   sind. 
Aber   bei   Gigoux's   Gil    Blas   ist   die   Vortragsweise  noch  etwas  altertümlich, 
während  Johannots  Vignetten  durch  die  saftige  Behandlung  des  Druckes  mehr 
fortgeschritten  aussehen.    So  pflegt  man,    obwohl    beide    Bücher    im    selben 
Jahr  erschienen  sind,  den  Gil   Blas  als   die   Einleitung    zu   den   Holzschnitt- 
büchern des   19.   Jahrhunderts   anzusehen.    Hiebei  ist  natürlich  nicht  zu  ver- 
gessen, daß  schon  vorher,  im  Anfang  der  dreißiger  und  sogar  gegen  Ende  der 
zwanziger  Jahre  Bücher  mit  einzelnen  Holzschnitt-Vignetten  erschienen  waren, 
von  denen  man  eine  Anzahl  in  Champfleury's  Werk  über  die  Vignette  roman- 
tique  zusammengestellt  findet.  Aber  diese  Vorläufer  sind  alle  nur  mit  einzelnen 
wenigen  Holzschnitten  ausgestattet;  sodaß  man  bei  der  herkömmlichen  Datie- 
rung stehen  bleiben  und  Gigoux'  Gil  Blas  und  Johannots  Moliere  die  Ehre 
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der  Initiative  für  die  Verwendung  des  Holzschnittes  zu  umfangreichem  Buch- 
schmuck  zuerkennen   darf. 

Von  noch  größerer  Bedeutung  allerdings  war  ein  Buch,  das  wenige  Jahre 
später,  der  um  die  französische  Graphik  hochverdiente  Pariser  Verleger  Curmer 
herausgegeben  hat.  Im  Jahre  1838  veröffentlichte  er  in  einem  starken  Bande 
jene  sentimentale  Idylle  von  Bernardin  de  Saint-Pierre,  die  unter  dem  Namen 
Paul  et  Virginie  seit  einigen  Jahrzehnten  ein  Hauptstück  der  Weltliteratur  ge- 
wiesen war,  und  die  so  vielen  Künstlern  Anregung  zur  Illustration  bis  dahin  ge- 
geben hatte  und  weiterhin  noch  geben 
sollte.  Curmers  Ausgabe  von  Paul  et 
Virginie,  geht  in  der  französischen  Bib- 
liographie unter  dem  Titel:  La  perle  des 
livres  illustres  du  dix-neuvieme  siede. 
Wenn  diese  Bezeichnung  auch  mehr 
verspricht  als  das  Buch  hält,  so  stellt 
Curmers  Paul  et  Virginie  doch  fraglos 
einen  ersten  Höhepunkt  der  neuen  Holz- 
schneidekunst in  technischer  Beziehung 
dar  und  man  begreift  vor  ihm,  daß  der 
Verleger  es  mit  einer  freundschaftli- 
chen Widmung  an  die  Künstler  versehen 
hat,  qui  ont  eleve  ce  monument  typo- 
graphique.  Der  stattliche  Band  enthält 
eine  Anzahl  von  Einblattdrucken  auf 
China,  die  von  Tony  Johannot  allein 
oder  in  Gemeinschaft  mit  einem  heuti- 
gentags weniger  bekannten  Illustrator  namens  Fran^ais  ausgeführt  sind.  Aus- 
serdem haben  sich  unter  anderen  noch  E.  Isabey,  Paul  Huet  und  der  später 
so  berühmte  Feinmalcr  Meissonier,  der  ein  recht  wackerer  Illustrator  ge- 
wesen ist,  an  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Buches  beteiligt.  Neben  die- 
sen Drucken  auf  China  enthält  Curmers  Paul  et  Virginie  eine  sehr  große 
Menge  von  kleinen  Vignetten,  die  von  den  genannten  Künstlern  und  ihren  Freun- 
den gezeichnet  sind.  Alle  diese  Zeichnungen  sind  auf  eine  sehr  subtile  an 
die  Effekte  der  Radierung  erinnernde  Weise  so  außerordentlich  geschickt  in 


Tony  Johannot. 
Zeichnung  zu  „Moliire,  L'^tourde". 
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Holz  geschnitten,  daß  sie  in  technischer  Hinsicht  die  oben  besprochenen  Aus- 
gaben der  Werke  von  Le  Sage  und  Moliere  weit  übertreffen,  obschon  sie 
künstlerisch  ihnen  nur  selten  gleichwertig  sind.  Aber  der  Geschmack  in  der 
Anpassung  an  den  Textspiegel  und  ihre  rein  ornamentale  Bedeutung  für  die 
schmückende  Ausstattung  des  Buches  sind  so  groß,  daß  Curmers  Paul  et  Vir- 
ginie  einen  entschiedenen  Fortschritt  bedeutet.  Freilich  wird  man  nicht  leug- 
nen können,  daß  auf  manchen  Seiten  die  Vignetten  etwas  zu  sehr  gehäuft 
sind.  Mit  Saint  Bernardins  wichtigster  Erzählung  wurden  in  der  berühmten 
Ausgabe  noch  vereinigt  eine  andere  Novelle  des  gleichen  Schriftstellers  La 
Chaumiere  indienne  und  eine  Art  von  botanischem  Exkurs  über  die  Flora  in 
diesen  beiden  Geschichten.  Der  Verleger  scheint  die  Bedeutung  des  Werkes 
geahnt  zu  haben;  denn  er  hat  es  mit  einem  ausführlichen  Verzeichnis  versehen, 
in  dem  er  für  jede  einzelne  Illustration  und  Vignette  nicht  nur  den  Namen  des 
Zeichners,  sondern  auch  den  des  Holzschneiders  angab.  Dieses  Verzeichnis  ist 
eines  der  wichtigsten  Dokumente  für  die  französische  Buchillustration  aus 
der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  Wenn  wir  es  nun  im  besonderen  auf 
die  Techniker  des  Holzschnittes  ansehen,  so  ergibt  sich  die  bemerkenswerte 
Tatsache,  daß  die  Namen  fast  ausschließlich  Engländer  und  Engländerinnen 
verzeichnen:  Samuel  Williams,  Miß  Williams,  Hart  O.  Smith,  C.  Gray,  Slader, 
Branston,  Bagg  usw.  sind  die  Namen,  die  uns  am  häufigsten  begegnen.  Aber 
hie  und  da  treffen  wir  auch  einen  Franzosen  namens  Breviere,  der  noch  heu- 
tigentags für  einen  der  besten  Vertreter  seines  Faches  gilt,  und  neben  ihm 
stehen  noch  einige  andere  französische  Holzschneider.  Wenn  wir  aber  die 
Summe  vom  Ganzen  ziehen,  so  bleibt  die  Tatsache,  daß  die  Illustrationen 
des  berühmten  Buches  zwar  von  französischen  Künstlern  entworfen  sind,  daß 
aber  der  Holzschnitt,  mit  dem  sie  reproduziert  wurden,  im  wesentlichen  durch 
Engländer  ausgeführt  worden  ist.  Daher  kommt  es,  daß  die  Vignetten  in  Er- 
innerung an  Bewicks  Lehre  die  Konkurrenz  mit  dem  Kupferstich  oder  auch 
Stahlstich  aufnehmen  wollen.  Sie  erhalten  dadurch  eine  beinahe  unnachahm- 
liche Feinheit  und  Präzision  des  Striches,  aber  wie  groß  auch  diese  Mei- 
sterschaft sei,  so  wird  man  sich  doch  nicht  darüber  täuschen  dürfen,  daß 
Curmers  Paul  et  Virginie  durch  diese  so  weitgehende  Angleichung  des  Holz- 
schnittes an  den  Kupferstich  und  die  Radierung  eine  Unklarheit  im  Stilisti- 
schen bedeutet,  von  der  sich  die  Graphik   in   der   nächsten   Zeit  frei   machen 
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mußte.  Diese  Ähnlichkeit  mit  dem  Kupferstich  bezieht  sich  aber  hauptsächlich 
darauf,  daß  die  von  Künstlern  des  19.  Jahrhunderts  gemachten  Zeichnungen 
in  einer  Technik  reproduziert  wurden,  die  sich  an  den  Kupferstich  vom  Ge- 
schmacke  des  18.  Jahrhunderts  anlehnte.  So  kam  keine  Wirkung  heraus,  die 
vollständig  den  künstlerischen  Intentionen  jener  Zeit  entsprach. 

Wiederum  sind  es  hier  die  illustrierten  Zeitschriften,  die  dem  Tage 
dienend,  eine  rein  aktuelle  Kunstform  auch  im  Holzschnitt  schufen.  Der 
für  die  Lithographie  so  wichtige  Charivari  hat  schon  Ende  der  dreißiger  Jahre 
in  dieser  Hinsicht  bahnbrechend  gewirkt,  indem  er  eine  große  Menge  überaus 
geistreicher  Vignetten  von  Daumier  brachte,  die  zwar  dem  Umfang  nach  ge- 
wöhnlich sehr  klein,  aber  in  ihrem  Stile  hochbedeutend,  um  nicht  zu  sagen 
monumental  sind.  Es  ist  interessant,  daß  der  Charivari  auch  eine  Anzahl  von 
großen  Holzschnitten  nach  den  Zeichnungen  dieses  Künstlers  brachte,  daß 
diese  aber  trotz  ihres  inneren  künstlerischen  Wertes  den  kleinen  Vignetten 
gegenüber  noch  sehr  altertümlich  und  trocken  im  Vortrag  erscheinen.  Ent- 
scheidend war  dagegen  der  Einfluß  der  illustrierten  Familienblätter,  vor  allen 
Dingen  des  Magasin  Pittoresque  und  dann  des  heute  wieder  sehr  gesuch- 
ten Journal  pour  tous-  Diese  enthielten  in  den  Jahrgängen  zwischen  1840 
bis  1850  eine  Menge  von  Holzschnitten  nach  Originalzeichnungen  und  Ge- 
mälden von  Künstlern  und  bildeten  allmählig  den  sogenannten  Faksimile- 
und  Ton-Holzschnitt  aus,  der  ja  im  späteren  Verlaufe  des  19.  Jahrhunderts  einer 
sehr  äußerlich  arbeitenden  Manier  verfiel,  aber  um  das  Jahr  1850  die  Technik 
in  Stand  setzte,  auf  durchaus  neuzeitliche  Weise  die  Entwürfe  der  größten 
damaligen  Illustratoren,  vor  allem  die  von  Gustave  Dore  einwandfrei  zu  re- 
produzieren. Ohne  die  Tätigkeit  der  erwähnten  illustrierten  Familienblätter, 
vor  allem  des  Journal  pour  tous,  für  das  ja  Dore  selbst  jahrelang  sehr  eifrig 
gearbeitet  hat,  wären  die  berühmten  Holzschnittwerke  dieses  glänzenden 
Hauptmeisters  der  französischen  Buchillustration  kaum  denkbar  gewesen.  In- 
nerhalb ihres  Bereiches  vollzog  sich  nun  auch  die  Befreiung  des  französischen 
Holzschnittes  von  den  englischen  Einflüssen  und  Technikern.  Wenn  ein  so 
wichtiges  Buch  wie  Curmers  Paul  et  Virginie  noch  hauptsächlich  von  eng- 
lischen Holzschneidern  hergestellt  worden  war  und  die  in  Paris  ansässige 
Firma  Andrew,  Best  et  Leloir  sozusagen  den  Markt  beherrschte,  so  ändert 
sich  das  jetzt  wesentlich  zu  Gunsten  der  Franzosen.    Die  englischen  Namen 
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beginnen  zu  verschwinden  oder  wenigstens  selten  zu  werden,  und  die  Franzosen 
gewinnen  ihre  Unabhängigkeit,  so  daß  man  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
von  einem  rein  französischen  Holzschnitt  sprechen  darf.  Und  es  sind  eben 
Dores  Werke,  in  denen  er  uns  in  seiner  höchsten  Vollendung  entgegentritt. 
Während  die  Lithographie  und  der  Holzschnitt  die  Hauptvertreter  der 
Graphik,  von  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  sind,  traten  der  Kupfer- 
stich und  die  Radierung  immer  mehr  zurück.  Sie  werden  noch  gepflegt,  ab  und 
zu  sogar  von  Hauptmeistern  wie  Daumier,  Delacroix,  die  sich  ihrer  aber  nur 
sehr  selten  bedient  haben,  meistens  aber  sind  es  Künstler  von  weniger  großer 
Bedeutung,  z.  B.  Celestin  Nanteuil,  die  die  halbvergessene  Technik  noch  am 
Leben  erhalten.  Eine  andere  Technik  des  Metalldruckes  war  damals  viel  mehr 
beliebt;  sie  bediente  sich  der  Stahlplatte  und  lieferte  hauptsächlich  Stahl- 
stiche (Grabstichelarbeiten),  doch  kommen  auch  Stahlradierungen  vor.  Die- 
ses Verfahren  hat  durch  die  große  Härte  des  Materials  mancherlei  Schwie- 
rigkeiten  zu  überwinden,  soweit  die  rein  künstlerische  Wirkung  in  Be- 
tracht kommt  und  darum  sind  auch  die  Vorteile,  die  in  der  langen 
Benutzbarkeit  der  Platten  liegen,  nicht  imstande  gewesen,  den  Stahldruck 
mehr  als  einige  Jahrzehnte  im  Gebrauch  zu  erhalten.  Trotzdem  verdan- 
ken wir  ihm  das  eleganteste  Buch  der  damaligen  französischen  Illu- 
stration. Es  ist  die  berühmte  Ausgabe  von  Balzacs  Peau  de  chagrin,  die 
im  Jahre  1838  erschienen  ist.  Es  sind  wenig  bedeutende  Künstlernamen  an 
der  Herstellung  des  heute  sehr  gesuchten  Werkes  beteiligt;  Gavarni  mag 
der  beste  unter  ihnen  sein.  Umso  deutlicher  sieht  man,  wie  für  die  vielleicht 
etwas  spießbürgerliche  Reinlichkeit  und  Zierlichkeit  der  Biedermaierkunst 
Stahlstich  und  noch  mehr  Stahlradierung  paßten.  Dem  Material  lassen  sich 
nicht  nur  sehr  zarte  graue  Töne,  sondern  auch  sehr  tiefe  Wirkungen  von 
Schwarz  abgewinnen,  die  sich  bei  der  klaren  Schärfe  der  Zeichnung  ausge- 
zeichnet machen.  Aber  da  eben  die  Bearbeitung  des  Stahls  eine  recht  freie 
künstlerische  Strichführung  hindert,  so  waren  es,  wie  man  auch  an  der  Peau 
de  chagrin  sieht,  doch  nicht  die  Künstler  ersten  Ranges,  die  sich  dieser  Tech- 
nik bedienten.  Um  den  Stahlstich  mag  es  ja  auch  schließlich  nicht  schade 
sein.  Dagegen  ist  das  Vorurteil  sehr  zu  bedauern,  das  mit  der  gesamten 
Technik  des  Stahldruckes  auch  die  Stahlradierung  aus  der  Buchillustration 
ausschaltete.  *  * 
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Wenn  wir  die  Geschichte  der  französischen  Graphik  des  19.  Jahrhunderts 
im  allgemeinen  betrachten,  so  müssen  wir  den  Lithographen  den  Vorzug 
geben.  Wenn  wir  aber  auf  die  Buchillustration  im  besonderen  schauen,  dann 
sind  die  Zeichner  für  den  Holzschnitt  wichtiger.  Für  das  vorliegende  Buch 
empfiehlt  es  sich  aber  nicht,  diesen  Unterschied  streng  durchzuführen.  Die 
Grenzen  sind  zumal  durch  die  vermittelnde  Stellung  der  illustrierten  Zeit- 
schriften häufig  verwischt,  und  es  sind  auch  dieselben  Künstler  bald  als  freie 
Graphiker,  bald  als  Illustratoren  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  tätig  ge- 
wesen. Es  ist  kein  Zufall,  daß  Eugene  Delacroix,  der  in  der  Hauptsache 
sich  nur  mit  frei  geschaffenen  Lithographien  und  Radierungen,  die  allerdings 
meistens  in  Zeitschritten  wie  Le  Miroir  oder  L'Artiste  erschienen,  auf  dem 
Gebiet  der  Graphik  betätigt  hat,  auch  die  künstlerische  Ausstattung  eines 
der  wertvollsten  französischen  Bücher  des  19.  Jahrhunderts  besorgte.  1828 
kam  Stapfers  Uebersetzung  von  Goethes  Faust  heraus  mit  17  Lithographien 
von  Delacroix,  wozu  noch  zwei  Zeichnungen  auf  dem  jetzt  selten  gewordenen 
Umschlag  kommen.  Man  kann  hier  wohl  nicht  von  Buchschmuck  im  vollen 
Sinn  des  Wortes  sprechen,  und  doch  steht  der  Faust  von  Delacroix  an  der 
Spitze  der  illustrierten  Werke  aus  der  romantischen  Epoche.  Allerdings 
kommt  eben  nur  die  Buchausgabe  selbst  in  Betracht,  und  da  wieder  in  erster 
Linie  die  Ausgabe  mit  den  Drucken  auf  Chinapapier.  Es  gibt  noch  die  häufig 
vorkommende  Serie  dieser  Illustrationen  zum  Faust  ohne  Stapfers  Text;  aber 
dies2  ist  so  gut  wie  wertlos,  jedenfalls  gibt  sie  nichts  von  dem  Feuer,  durch 
das  die  Chinadrucke  der  Originalausgabe  ausgezeichnet  sind. 

Das  Datum  1828  zeigt,  daß  wir  mit  Delacroix'  Faust  noch  in  sehr  früher 
Zeit  stehen.  Damals  war  die  Differenzierung  der  europäischen  Kunst  in  ein- 
zelne nationale  Stile  noch  nicht  soweit  vorgeschritten,  wie  es  uns  heute 
scheinen  mag.  Besonders  Frankreich  und  Deutschland  standen  damals  noch 
unter  dem  Einfluß  von  sehr  regen  Wechselbeziehungen  und  auch  England  gab 
den  kontinentalen  Ländern  vielfache  Anregungen.  Der  Geist  aber,  der  über 
der  damaligen  feineren  Kultur  schwebte,  war  der  des  greisen  Dichterfürsten 
in  Weimar.  So  kam  es  auch,  daß  Delacroix'  Lithographien  sich  unmittelbar 
auf  deutsche  Vorbilder  stützten.  Jedenfalls  war  er  indirekt  oder  direkt  mit 
den  fast  zwanzig  Jahr  vorher  entstandenen  Illustrationen  bekannt,  die  der 
junge  Peter  Cornelius  zu  Goethes  Faust  gemacht  hatte,  und  sicher  kannte  er 
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auch  die  in  der  Vorrede  zu  Stapfers  Buch  erwähnten  Conturzeichnungen  des 
Württemberger  Illustrators  Retsch,  die  im  Original  und  zahlreichen  Nach- 
stichen in  Frankreich  und  England  viel  verbreitet  waren.  Man  kann  also 
bei  Delacroix'  Zeichnungen  zu  Goethes  Faust,  die  der  Dichter  selbst  noch 
gekannt  und  in  einer  berühmten  Besprechung  mehr  ahnungsvoll  als  sachkun- 
dig anerkannt  hat,  den  Zusammenhang  mit  deutscher  Auffassung  dartun, 
aber  im  wesentlichen  ist  Delacroix'  Faust  doch  ein  reines  Werk  der  fran- 
zösischen Romantik.  Eine  feurige,  höchst  temperamentvolle  Auffassung  und 
ein  prachtvoller  malerischer  Vortrag  sind  die  Hauptvorzüge  dieser  im  besten 
Sinn  des  Wortes  originellen  Blätter.  Man  wird  freilich  nicht  übersehen  kön- 
nen, daß  mancherlei  fremdartige  Verrenkungen  der  Formengebung,  wie  sie  bei 
Delacroix'  Jugendstil  oft  zu  finden  sind,  dem  Beschauer  wenigstens  im  Anfang 
den  Genuß  verkürzen.  Der  Künstler  hat  späterhin  auch  noch  Shakespeares 
Hamlet  illustriert.  Diese  Folge  erschien  in  13  Blättern,  die  bei  der  nach  Dela- 
croix' Tode  herausgekommenen  Neuauflage  um  3  Blätter  vermehrt  wurde. 
Obschon  die  Illustrationen  zum  Hamlet  reifer  sind  als  die  zu  Goethes  Faust,  so 
haben  sie  nicht  die  gleiche  Kraft  der  Anschauung  und  sie  sind  besonders  in 
den  Drucken  der  zweiten  Auflage  nicht  so  fesselnd.  Als  Buch  sind  sie  nicht 
herausgekommen. 

Wichtiger  noch  als  Delacroix  ist  derjenige,  der  schon  seit  geraumer  Zeit 
als  der  beste  der  französischen  Zeichner  und  Illustratoren  gilt:  Honore  Daumier, 
Er  ist  1810  in  Marseille  geboren  und  starb  1879  in  Paris.  Daumier  kam  schon 
als  Knabe  nach  der  französischen  Hauptstadt  und  hat  sich  nach  mancherlei 
Schwierigkeiten,  ähnlich  wie  Menzel,  sehr  schnell  selbständig  gemacht.  Selbst- 
verständlich zog  den  jungen  Zeichner  vor  allen  Dingen  die  Lithographie  an, 
und  in  dieser  Technik  hat  er  auch  trotz  dem,  was  er  in  der  Malerei  und  im 
Holzschnitt  geleistet  hat,  seine  Hauptwerke  geschaffen.  Seine  Lehrer  konnten 
ihm  nicht  viel  mehr  als  die  einfachsten  Kunstgriffe  des  Handwerkes  bei- 
bringen. Was  er  machte,  mußte  er  aus  seiner  eigenen  Anlage  schöpfen.  Frei- 
lich sind  die  frühesten  Lithographien,  die  dem  Jahre  1829  angehören  und  von 
denen  wir  hier  eine  reproduzieren,  noch  ganz  in  der  Art  der  sogenannten  Na- 
poleonsmaler gehalten.  Es  sind  Genrebilder  von  etwas  spießbürgerlicher 
Grundstimmung  nach  Weise  von  Charlet  und  Raffet.  Aber  trotz  dieses  klein- 
bürgerlichen  Wesens   erkennt  man   hier  schon  jenes  Streben  nach  großer  Form 
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und  starkem  Ausdruck,  das  Daumiers  Kunst  von  der  nächsten  Zeit  ab  und  für 
immer  charakterisiert.  Er  fiel  auch  durch  diese  frühen  Lithographien,  die 
heute  sehr  selten  geworden  sind  und  die  er  in  Zeitschriften,  z.  B.  in  der 
Revue  des  peintres  veröffentlichte,  sehr  schnell  auf.  Philipon  entdeckte  den 
Zwanzigjährigen  schon  1830  und  nahm  ihn  im  folgenden  Jahre  unter  den  Stab 
der  Mitarbeiter  der  Caricature  auf.  Es  ist  erstaunlich  zu  sehen,  in  welch 
schneller  Zeit  durch  den  anregenden  Umgang  mit  den  besten  damaligen  Li- 
thographen Daumier  sich  aus  seinen  doch  immerhin  rauhen  Anfängen  zu 
dem  erklärten  Meister  des  Faches  entwickelte.  Sein  erstes  für  die  Caricature 
gezeichnetes  Blatt  Les  masques,  das  wir  auch  hier  reproduzieren,  ist  noch 
sehr  dünn  und  spitzig  in  der  Zeichnung  und  Verblasen  grau  im  lithographi- 
schen Vortrag,  aber  nach  sehr  wenigen  weiteren  Versuchen  hatte  er  in  über- 
raschend kurzer  Zeit  schon  die  Reife  erlangt.  Er  begann  die  Serie  der  Mini- 
sterporträts, die  er,  genau  genommen,  nie  mehr  übertroffen  hat.  Allerdings 
wurde  ihm  die  Freude  an  seinen  raschen  Erfolgen  bald  genug  vergällt,  indem 
er  wegen  einer  unter  dem  Titel  Gargantua  gegen  den  König  Louis-Philippe 
gerichteten  Karikatur  auf  sechs  Monate  ins  Gefängnis  gesteckt  wurde.  Dieses 
Blatt  erschien  aber  nicht  in  der  Caricature. 

Mit  den  eben  erwähnten  Ministerporträts  hat  Daumier  sich  trotz  Delacioix 
als  den  bedeutendsten  französischen  Lithographen  eingeführt,  und  von  da  ab 
blieben  Daumier  und  das  künstlerische  Geschick  der  Caricature  aufs  engste 
verbtinden.  Dieses  Blatt,  dessen  Anfänge  recht  bescheiden  gewesen  waren, 
erhob  sich  nun  zur  besten  satirischen  Zeitschrift,  die  es  im  19.  Jahrhundert  in 
Europa  gegeben  hat.  Von  Jahr  zu  Jahr  mehrten  sich  Daumiers  Lithographien 
in  der  Caricature,  sodaß  sie  ungefähr  den  sechsten  Teil  aller  Blätter  dieser 
Zeitschrift  ausmachen.  Ein  großer  Teil  unter  ihnen  beschäftigte  sich  mit  Louis 
Philippe,  dem  viel  angegriffenen  Birnenkönig;  es  ist  erstaunlich,  welch  einen 
Reichtum  von  Erfindung  der  Künstler  entfaltet  hat,  indem  er  immer  wieder 
das  gleiche  Thema  behandelte.  Daumier  zeigt  den  König  als  Arzt  am  Lager 
eines  im  Gefängnis  gestorbenen  politischen  Gegners,  dem  er  in  heuchleri- 
scher Milde  die  Freiheit  gibt.  Dann  sehen  wir  den  König  als  Harlekin,  als 
chinesische  Pagode,  als  grausame,  ostasiatische  Götzenfigur  und  so  fort  in 
unendlicher  Reihenfolge.  Die  Blätter  sind  ein  faszinierendes  Zeugnis  der 
mutigen  Empörung  über  die  reaktionären   Zustände   innerhalb   der  damaligen 
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Regierung  von  Frankreich.  So  sind  sie  ein  historisches  Dokument  von  hohem 
Werte;  aber  wenn  ihnen  auch  Daumiers  Haß  gegen  die  Korruption  die 
Sprache  gab,  so  erhielten  sie  das  Leben  und  ihre  fortwirkende  Bedeutung  im 
wesentlichen  doch  durch  die  unerreicht  hohe  Kunst  des  Mannes.  Es  ist  ein 
großer  Irrtum,  der  allerdings  leicht  begreiflich  ist,  wenn  man  Daumier  vor- 
zugsweise aus  der  Geschichte  der  französischen  Politik  und  Kultur  erklären 
will.  Er  war  vielmehr  in  allem,  w^as  er  gemacht  hat,  Künstler  und  nichts 
als  Künstler.  Daher  kommt  es  auch,  daß  seine  Karikaturen  heute  noch  gerade 
so  lebendig  wirken,  wie  vor  achtzig  Jahren  als  sie  entstanden.  Alle  An- 
spielungen, die  auf  die  Ereignisse  des  Tages  Bezug  haben,  sind  heute  den 
meisten  Beschauern  dieser  Blätter  unverständlich.  Aber  die  große  Form,  der 
breite  Vortrag  und  die  im  Schwarz- Weiß  so  malerische  Wirkung  erhalten 
ihnen  alle  Kraft,  während  die  meisten  Karikaturen  seiner  Zeitgenossen,  wo 
dieselben  Ideen  und  Vorstellungen  behandelt  werden,  heute  nur  noch  dem 
speziellen  Kenner  etwas  sagen.  Es  ist  eine  amüsante  Beobachtung,  daß  viele 
der  Persönlichkeiten,  die  Daumier  mit  seinem  scharfen  Witz  gewissermaßen 
vernichtet  hat,  und  die  sich  wohl  alle  so  erhaben  über  den  armen  Zeichner 
dünkten,  heute  nur  noch  in  diesen  Blättern  weiterleben.  Auch  ist  es  ferner 
interessant  zu  beobachten,  welches  Uebermaß  der  leidenschaftlichen  Angriffe 
in  jener  Zeit  offiziell  geduldet  wurde.  Heutigentags  würde  eine  Zeitschrift,  wie 
die  Caricature  sich  nicht  jahrelang  halten  können.  Immerhin  lastete  die  Hand 
der  Zensur  doch  schwer  genug  auf  der  Caricature  und  im  Jahre  1835  wurde 
sie  durch  ein  Preßgesetz  nebst  anderen  satirischen  Blättern  aufgehoben. 

Wie  sehr  wir  Veranlassung  haben,  den  künstlerischen  Charakter  dieser 
politischen  Satiren  zu  betonen,  geht  aus  der  Tatsache  hervor,  daß  mit  der 
Caricature  eine  Zeitschrift  verbunden  war,  die  oft  mit  ihr  zusammengebunden 
ist,  und  die  schon  in  ihrem  Titel  die  Pflege  von  vorzugsweise  graphischen 
Interessen  bekundet:  das  war  die  Lithographie  Mensuelle.  Dieses  Blatt,  das 
auch  keine  lange  Dauer  hatte,  brachte  24  Lithographien  von  wesentlich 
größerem  Format  als  das  der  Beilagen  zur  Caricature.  Fünf  von  ihnen  sind 
von  Daumier  gezeichnet  und  gelten  heutigentags  unter  dem  Titel  „die  5 
großen  Daumier"  als  seine  Hauptwerke.  Das  bedeutendste  darunter,  das 
durch  ein  herrliches  Feuer  des  lithographischen  Vortrags  ausgezeichnet  ist, 
wie  wir  es  in  alter  Zeit  nur  bei  Goyas    Lithographien    finden,    ist    der    be- 
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rühmte  Venire  legislatif  Aber  populärer  und  noch  mehr  gesucht  ist  Le  crime 
dans  la  rue  Transnonain,  das  in  einer  ärmlichen  Stube  die  Leichen  von  harm- 
losen Portiersleuten  zeigt.  Sie  sind  einem  blinden  Lärm  zum  Opfer  gefallen, 
getötet  von  den  erbarmungslosen  Vertretern  der  Reaktion.  Dieses  Blatt  wurde 
gleich  nach  dem  Erscheinen  konfisziert  und  ist  heute  eine  große  Seltenheit 
geworden.  Sein  Ruhm  gründet  sich  aber  wohl  weniger  auf  die  Kostbarkeit  als 
auf  die  irritierende  pathetische  Ruhe  der  Darstellung.  Das  Pathos  vom  Crime 
de  la  rue  Transnonain  ist  in  seiner  Eigenart  bei  Daumier  später  nicht  mehr 
zu  finden.  Da  wird  er  lauter  und  noch  viel  mächtiger,  auch  viel  neuzeit- 
licher; denn  das  Hauptblatt  der  fünf  großen  Daumier  steht  unserer  heutigen 
Kunst  noch  recht  fern.  Man  sieht  an  ihm  sehr  deutlich  den  Zusammenhang 
mit  dem  Stil  desselben  Gericault,  von  dem  auch  Delacroix  ausgegangen  ist. 
Eine  gewisse  klassizistische  Strenge  beherrscht  dieses  berühmte  Hauptblatt 
von  Daumier. 

Nach  dem  Eingehen  der  Caricature  mußte  sich  der  Künstler  im  wesent- 
lichen auf  den  Dienst  für  den  Charivari  beschränken,  dessen  Forterscheinen 
von  der  Zensur  genehmigt  wurde,  weil  seine  Satire  politisch  nicht  so  unbe- 
quem war.  Bei  3000  Lithographien  hat  Daumier  im  Laufe  von  40  Jahren  für 
den  Charivari  geliefert  und  nur  einige  wenige  Jahre  hat  er  sich  von  ihm 
fern  gehalten.  Die  Lithographien  zum  Charivari  sind  von  Hazard  und  Del- 
teil  katalogisiert  in  dem  großen  Werke  Daumier  lithographie,  wo  auch  die 
übrigen  Steindrucke  des  Meisters  zusammengestellt  sind.  Meistens  sind  sie 
in  Serien  veröffentlicht,  die  auch  in  Buch-  oder  Albumform  in  sogenannten 
Vorzugsdrucken  herausgekommen  sind.  In  der  Regel  aber  sind  die  Drucke 
in  diesen  Separatausgaben  nicht  so  gut  wie  die  vom  Charivari  selbst;  dafür 
sind  sie  allerdings  feiner  serviert  und  ihre  Zeichnung  leidet  nicht  wie  die  von 
der  Tagesausgabe,  dadurch,  daß  der  Rücken  des  Blattes  bedruckt  ist  und  der 
Typendruck  durchschlägt. 

Daumiers  Serien  im  Charivari  geben  ein  getreues  und  höchst  amüsantes 
Bild  der  französischen  Kultur  und  Politik  zwischen  den  Jahren  1830  und  1872. 
Wie  groß  aber  auch  immer  ihr  Verdienst  in  dieser  Hinsicht  sein  mag,  noch 
größer  ist  ihre  Bedeutung  für  die  Erkenntnis  der  Entwicklung  der  französi- 
schen Kunst  im  Verlaufe  dieser  vier  Jahrzehnte;  denn  Daumier  hat  auf  dem 
Gebiete  der  Graphik  und  Malerei  vielfach  bahnbrechend  gewirkt.     Er    war 
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nicht  ohne  Grund  mit  den  größten  damaligen  Künstlern  persönlich  befreundet. 
Besonders  mit  Corot  war  er  aufs  innigste  verbunden. 

Eine  der  beliebtesten  Charivari-Serien  hat  den  Titel  Histoire  Ancienne.  Sie 
erschien  1841  und  ist  auch  in  einer,  leider  unvollständigen  von  Eduard  Fuchs 
besorgten,  Ausgabe  unter  dem  Titel  die  Ollen  Griechen  in  Deutschland  ver- 
breitet. Die  bekannten  Typen  der  antiken  Mythologie  und  Geschichte  wie 
Frau  Venus,  Helena,  Sokrates,  Marius  etc.  werden  in  außerordentlich  komi- 
schen Situationen  travestiert.  Gewöhnlich  vergleicht  man  die  übermütigen 
Blätter  mit  Offenbachs  mythologischen  Operetten.  Aber  das  ist  nicht  berech- 
tigt. Bei  Daumier  handelt  es  sich  wie  bei  Tizians  Affenlaokoon  um  eine 
Auseinandersetzung  der  selbständigen  Kunst  mit  den  schwachen,  aber  hoch- 
mütigen Nachahmern  der  Antike;  bei  Offenbach  aber  ist  von  solchen  ernst- 
haften Absichten  keine  Rede.  Wie  geistreich  der  Komponist  auch  war  und 
wie  glänzend  seine  Einfälle  auch  sein  mögen,  so  sind  sie  doch  nur  als  genialer 
Ulk  zu  betrachten,  während  Daumier  eine  grimmige  Abrechnung  mit  jenen 
hielt,  die  der  freien  Entwicklung  der  Kunst  im  Wege  standen.  Die  Histiore 
Ancienne  stellt  darum  in  mancher  Hinsicht  die  Befreiung  der  französischen 
Kunst  des  19.  Jahrhunderts,  im  besonderen  die  Befreiung  von  Daumiers  Stil, 
aus  den  klassizistischen  Vorschriften  dar,  wie  sie  unter  dem  Louis  seize  und 
dem  Empire  so  lange  nachgewirkt  hatten. 

In  den  Jahren  1840 — 50  erschienen  eine  große  Anzahl  Serien,  in  denen 
Daumier  das  bürgerliche  Leben  seiner  Zeit  ironisierte  und  schilderte.  Sie 
gehen  vom  wärmsten  Ton  einer  sehr  gelassenen  Behaglichkeit  bis  zum  harten 
satirischen  Angriff.  Man  läßt  sie  heute  nicht  mehr  so  unbestritten  gelten,  wie 
die  früheren  Arbeiten,  indem  man  bei  ihnen  ein  Ueberragen  des  Witzes  und 
Inhaltes  finden  will.  Der  bessere  Standpunkt  wäre  es,  sie  mit  der  damaligen 
Vorliebe  für  Genremalerei  zu  erklären.  Dann  würde  sich  auch  sogleich  er- 
geben, welche  Stellung  sie  in  der  Geschichte  der  französischen  Malerei  ein- 
nehmen; denn  sie  sind,  zumal  in  den  Blättern,  die  landschaftliche  Darstel- 
lungen enthalten,  die  konsequenten  Begleiter  der  sich  immer  stärker  durch- 
setzenden Richtung  auf  das  Farbige  und  Luftige  in  der  neuzeitlichen  Malerei. 
Viele  der  Landschaften  sind  im  Schwarz-Weiß  das  unmittelbare  Gegenstück 
zu  Corots  Bildern.  Späterhin  steigert  sich  die  Lockerheit  des  Vortrags  sogar 
derart,   daß    man    in    Daumiers   Lithographien    schon    eine    Vorbereitung    des 
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impressionistischen  Stils  erkennen  kann,  obschon  der  Künstler  selbst  in  einem 
von  uns  reproduzierten  Holzschnitt  eine  sehr  moquante  Bemerkung  über  den 
Impressionismus  bringt.  Allerdings  wurde  dieser  Holzschnitt  erst  im  Jahre  1881 
nach  Daumiers  Tode  veröffentlicht  und  der  Text  rührt  nicht  von  ihm  her. 

Wie  bei  allen  hervorragenden  Meistern  ist  die  Zeit  der  größten  Kraft  und 
des  bedeutendsten  Stils  auch  bei  Daumier  erst  in  seinen  späten  Jahren  ge- 
kommen, und  wiederum  sieht  man  dann,  daß  der  große  Meister  in  seiner 
Spätzeit  gern  auf  Probleme  zurückkommt,  die  er  als  junger  Künstler  schon  auf- 
gegriffen hatte.  Er  hat  als  politischer  Karikaturist  begonnen  und  nachdem  er, 
besonders  in  der  Zeit  zwischen  1840  und  1855  die  genremäßig  behandelte 
Karikatur  des  bürgerlichen  Lebens  gepflegt  hatte,  kam  er  immer  mehr  auf  das 
Gebiet  der  politischen  Satire  zurück.  Hier  hat  er  dann  sein  Größtes  als  Litho- 
graph geleistet,  fast  unmittelbar  an  die  Beiträge  zur  Caricature  anschließend,  aber 
in  einem  völlig  neuen  Stil,  den  er  nie  erlangt  hätte,  wenn  er  nicht  die  ausführ- 
lich malerisch  behandelten  Blätter  vorher  gemacht  hätte.  Der  Stil  wird  jetzt 
scheinbar  skizzenmäßig  im  Vortrag  und  arbeitet  mit  kräftigen  breiten  Strichen, 
die  fast  an  die  starken  Konturen  des  altdeutschen  Holzschnittes  erinnern;  die 
Form  selbst  steigert  sich  auf  eine  Höhe,  die  nur  noch  mit  der  der  besten  Renais- 
sance zu  vergleichen  ist.  In  der  Tat  hat  man  ja  Daumier  noch  zu  seinen  Leb- 
zeiten mit  Michelangelo  verglichen,  und  man  hat  damit  jedem  der  zwei  großen 
Künstler  nur   Ehre   angetan. 

Sehr  lehrreich  ist  es,  daß  Daumier  diesen  seinen  monumentalen  Spätstil 
zwar  schon  am  Ende  der  50er  Jahre  auszubilden  beginnt,  aber  ihn  erst  ganz 
entfaltet,  nachdem  er  einige  Jahre  so  gut  wie  nicht  lithographiert,  sondern 
sich  der  Malerei  selbst  gewidmet  hatte.  Er  hat  ab  und  zu  schon  früher  auch 
gemalt;  aber  in  den  Jahren  1860—1864  zog  er  sich  vom  Charivari  zurück  und 
lebte  fast  ausschließlich  der  Malerei.  Er  konnte  aber  nicht  bei  ihr  bleiben 
und  mußte  zum  Charivari  zurückkehren.  Von  dieser  Epoche  ab  ist  er  erst 
der  Zeichner  des  größten  Stiles.  Es  bewährt  sich  hier  ein  Gesetz,  das  man 
bei  alten  und  neuen  Meistern  immer  wieder  beobachten  kann:  wer  nicht  malt, 
wird  kein  Zeichner  ersten  Ranges.  Diejenigen,  die  sich  bloß  der  Graphik  wid- 
men, sind  niemals  Zeichner  von  großer  Bedeutung  geworden. 

Aus  den  späten  Serien  wollen  wir  hier  nur  eine  hervorheben,  die  unter 
dem   Titel   „Album   du   Siege"   veröffentlicht    wurde,     nachdem    sie    erst    im 
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Charivari  erschienen  war.  Hier  hat  sich  Daumiers  schöpferische  Kraft  vielleicht 
am  besten  gezeigt.  Ich  nenne  nur  das  außerordentlich  schöne  Blatt,  in  dem  das 
bewegte,  aber  noch  immer  wurzelstarke  Frankreich  sich  im  Symbol  eines  mäch- 
tigen vom   Blitz  getroffe- 
nen Baumes  zeigt,  der  sich 
in  trotziger  Kraft  zu  win- 
den scheint  und  in  seinen 
Riesenwurzeln  deutlich  ge- 
nug bekundet,  daß  er  auch 
über     diese     schreckliche 
Katastrophe    wegkommen 
wird. 

Daumier  hat  in  den 
letzten  Jahren  ein  schwe- 
res Augenleiden  durchmachen  müssen.  So  hat  er  seine  Tätigkeit  als  Litho- 
graph 1872  eingestellt.  Aber  noch  lange  Jahre  darnach  erschienen  z.  B.  im 
Journal  Amüsant  Reproduktionen  seiner  Zeichnungen,  so  daß  er  bis  über  seinen 
Tod  hinaus  in  lebendiger  Kraft  weiter  wirkte. 

Wenn  auch  Daumier  für  die  Illustration  hauptsächlich  als  Lithograph  in  Be- 
tracht kommt,  so  hat  er  doch  auch  sehr  viel   für  den    Holzschnitt  gearbeitet. 
Noch  in  den  dreißiger  Jahren  schuf  er  jene  geistreichen  Vignetten,   von  denen 
wir  oben  schon  gesprochen  haben.  Auch 
illustrierte  er  mitunter  Bücher.   Hier  ist 
vor  allen  Dingen  die  Nemesis  Medicale 
seines  Freundes  Fahre  wichtig,  für  die 
er  30  (richtiger  29)  Vignetten  gezeich- 
net hat.     Das   Buch   ist   1840    in   zwei 
Bänden  erschienen  und  gehört  —  ohne 
Phrase  —  zu  den  Großtaten  des  fran- 
zösischen  Buchschmuckes   im  19.   Jahr- 
Daumier  hundert.   Die  Zeichnungen  messen  mei- 

stens nur  wenige  Zentimeter  im  Geviert,  sind  aber  von  einer  selbst  bei  Daumier 
kaum  zu  überbietenden  Macht  des  Ausdrucks.  Vielfach  gehen  sie  über  das, 
was  er  damals  in  der  Lithographie  leistete,   an    Freiheit  der   fast   neuzeitlich 
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malerischen  Auffassung,  besonders  in  Hinsicht  der  Raumbehandlung  weit  hin- 
aus, so  daß  man  bei  manchen  Blättern  damals  schon  Daumier  als  einen  un- 
mittelbaren Vorläufer  von  Cezanne  und  Degas  ansehen  kann. 

Die  Vignetten,  die  im 
Charivari  seit  Ende  der 
dreißiger  Jahre  herausge- 
kommen sind,  gelangten 
häufig  auch  in  anderen 
Werken  zum  Abdruck.  Vor 
allem  ist  hier  die  berühmte 
Serie  der  Physiologies  Pa- 
risiennes  zu  nennen,  sehr 
kleine  Bändchen  mit  Holzschnitten  von  Daumier,  Gavarni,  Trimolet  und  ande- 
ren. Einige  wie  die  Physiologie  du  Poete,  de  la  Portiere,  du  Musicien  gehören  zum 
Stärksten  und  zugleich  Elegantesten,  was  im  19.  Jahrhundert  an  Illustrationen 
gemacht  worden  ist.  Späterhin  sollten  diese  kleinen  Bändchen  in  einer  Ge- 
samtausgabe im  großen  Format  veröffentlicht  werden.  Von  dieser  ist  nur 
der  erste  Band  erschienen,  der  vieles  von  Daumier  enthält.  Entgegen  einer 
in  Deutschland  verbreiteten  Ansicht,  daß  diese  Gesamtausgabe  die  ersten 
Drucke  der  Physiologien  enthalte,  möchte  ich  hier  bemerken,  daß  die  kleinen 
Bändchen  die  früheren  Drucke  enthalten.  Sie  sind  allerdings  recht  ungleich- 
mäßig gedruckt. 

Von  den  kleine- 
ren Holzschnittwer- 
ken, die  Daumier  ver- 
anstaltete, sei  auf 
Huarts  überaus  geist- 
reiche Burleske  hin- 
gewiesen, die  unter 
dem  Titel  Ulysse  ou 
les  Porcs  venges  1852 
zuerst  im  Charivari  und  dann  im  gleichen  Jahr  noch  in  verschiedenen  Buchaus- 
gaben erschienen  ist.  Sie  wird  wohl  neben  den  Illustrationen  zur  Nemesis  Me- 
dicale  das  Stilvollste  sein,  was  Daumier  im  Holzschnitt  geschaffen  hat.  DieVig- 
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netten  des  Charivari  wurden  mit  anderen,  die  Daumier  neu  gezeichnet  hat, 
auch  für  eine  Anzahl  größerer  Werke  benutzt.  Hier  kommt  besonders  das 
noch  heute  sehr  geschätzte  Sammelwerk  von  Paul  de  Kock  und  H.  de  Balzac  in 
Betracht,  la  Grande  Ville,  für  das  Daumier,  Gigoux,  Victor  Adam  und 
Gavarni  gearbeitet  haben.  Es  erschien  in  zwei  Ausgaben,  die  ein  wenig 
von  einander  verschieden  sind,  in  den  Jahren  1842/43  und  1844,  und  gibt  sehr 
ergötzliche,  aber  auch  sehr  ernsthafte  Studien  über  das  Pariser  Leben. 
Weniger  reich  war  Daumiers  Anteil  an  einem  anderen  Werke,  das  ebenfalls 
das  Pariser  Leben  in  Einzelstudien  schildert,  aber  auch  noch  die  Provinzen 
miteinbegreift:  Les  Frangais  peints  par  eux-memes  in  8  Bänden  von  1840 
bis  1842.  Dazu  gehört  nun  ein  9.  Band,  der  unter  dem  Titel  le  Prisme  1841 
erschienen  ist  und  eine  Menge  Vignetten  von  Daumier  enthält.  Eine  ähnliche 
Aufgabe  stellte  sich  endlich  auch  Louis  Huart  mit  seinem  heute  sehr  gesuchten 
Museum  Parisien,  für   das    unter    anderem   auch   Daumier  eine  Anzahl    von 

kleinen  Zeichnungen  geliefert  hat;  auch  diese 
sind  teilweise  aus  dem  Charivari  entnommen. 
Eine  Erscheinung  für  sich  bilden  die  vier 
Blätter  von  Daumier  zu  der  Prachtausgabe 
von  Eugene  Sue's  Mysteres  de  Paris,  die 
1843—44  erschienen  ist.  Hier  hat  der  große 
eigenwillige  Künstler,  der  sonst  nur  nach  sei- 
nen eigenen  Ideen  gezeichnet  hat,  sich  völlig 
an  den  Wortlaut  der  von  Sue  gegebenen, 
phantastisch  -  abscheulichen  Beschreibungen 
der  Personen  und  Situationen  halten  müssen. 
Aber  der  Zwang  hat  ihn  erst  recht  gereizt, 
seine  Sonderart  zu  betonen.  So  sind  diese 
wenigen  Blätter  von  hervorragender  Bedeu- 
tung. 

In  späteren  Jahren  ändert  sich  der  Cha- 
rakter der  Holzschnitte  bei  Daumier  vollstän- 
dig.  Die  Technik  war  immermehr  dahin  ge- 
Honori  Daumier  drängt  worden,  bildmäßig  wirkende  Repro- 

Zeichnung  zu  „Ulysse  ou  les  porcs  .  r-     i  j  ± 

vengis"  duktionen  zu  machen.  Es  kam  der  sogenannte 
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reine  Tonholzschnitt  auf,  der  nicht  mehr  wie  in  der  gotischen  Zeit  und  in 
der  klassischen  Periode  des  neueren  Holzschnittes,  wie  wir  ihn  bei  Daumiers 
Vignetten  kennen  gelernt  haben,  vor  allem  auf  kräftige  Sprache  der  Linien 
sieht,  sondern  breite  kurze,  mit  der  Malerei  konkurrierende  Wirkungen 
erzielen  will.  In  den  Jahren,  wo  Daumier  hauptsächlich  sich  als  Maler 
betätigte  und  wo  er  sich  von  der  Lithographie  fern  hielt,  hat  er  nicht  wenig 
für  diesen  breiter  auftretenden  Faksimileholzschnitt  gearbeitet.  Diese  Zeich- 
nungen erschienen  vorzugsweise  in  der  Zeitschrift  Le  monde  illustre.  Auch 
sie  behaupten  sich  durch  die  Kühnheit  der  Auffassung  als  Kinder  von 
Daumier,  aber  so  rein  geben  sie  seine  Absichten  nicht  wieder,  wie  jene 
frühen  Vignetten,  die  noch  nicht  mit  so  routinierter  Holzschnittechnik 
reproduziert  waren,  jedoch  mehr  auf  die  strenge,  markante  Kraft  des  echten 
Linear-Stils  Rücksicht  genommen  hatten.  Wir  geben  hier  ein  Blatt  wieder, 
das  erst  1881  veröffentlicht  wurde  und  wegen  seiner  Beziehungen  zum  Im- 
pressionismus von  großem  Interesse  ist. 

Neben  Daumier  wird  als  fast  gleichwertig  gewöhnlich  Gavarni  genannt, 
der  eigentlich  Sulpice  Ouillaume  Chevalier  hieß.  Er  ist  im  Gegensatz  zu  Dau- 
mier ein  geborener  Pariser.  Das  prägt  sich  deutlich  genug  im  Stil  der 
beiden  Künstler  aus.  Daumier  war  der  leidenschaftliche  Südfranzose  und 
liebte  die  breite  Geste;  Gavarni  ist  der  ironisch  lächelnde  Boulevardier.  In 
der  Lebenszeit  waren  sie  beiläufig  gleich.  Nur  hat  Gavarni,  der  etwas  früher 
als  Daumier  geboren  wurde  —  1804  —  und  vor  ihm  starb  —  1866  —  nicht 
die  schweren  Jahre  des  Krieges  erlebt  und  nicht  jene  grandiose  Steigerung 
des  künstlerischen  Ausdruckes  gefunden,  die  Daumier  in  den  letzten  Jahren 
seines  Schaffens  auszeichnet. 

Die  zwei  Zeichner  behandeln  vielfach  die  gleichen  Stoffe,  arbeiten  an 
denselben  Büchern  und  Zeitschriften  mit  und  sind  doch  so  grundverschieden, 
daß  es  für  den  Unbefangenen  kaum  möglich  ist,  sie  in  der  hergebrachten  Weise 
so  zusammen  zu  nennen,  als  ob  sie  sich  zu  einem  Ganzen  vereinigten.  Daumier 
war  nichts  als  Künstler,  Gavarni  aber,  der  als  Mechaniker  begonnen  hatte, 
war  ein  gelehrter  Erfinder  und  ein  Mathematiker,  der  mit  der  Pariser  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Verbindung  stand,  und  dem  die  Kunst  nicht  das 
unentbehrlich  notwendige  Lebenselement  gewesen  ist.  Dazu  kommt,  daß  Dau- 
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mier  ein  heimlicher  Maler  gewesen  ist,  wenn  er  auch  kein  Farbenkünstler  war 
wie  sein  Freund  Corot.  Daher  stammt  ja,  wie  wir  oben  besprochen  haben,  im 
letzten  Grunde  die  Macht  und  Vielseitigkeit  seines  zeichnerischen  Vortrags,  Ga- 
varni  dagegen  hat  nicht  gemalt,  und  da  er  sich  auf  die  Zeichnung  allein  be- 
schränkte, so  ist  er  zu  der  eminenten  Beherrschung  der  Technik  nicht  gelangt, 
die  Daumier  zum  einzig  dastehenden  Hauptmeister  der  französischen  Gra- 
phik machte. 

Gavarni  war  auch  für  den  Charivari  tätig,  so  wie  auch  er  ein  wenig  bei 
der  Caricature  mitgearbeitet  hatte.  Seine  Lithographien  haben  eine  sehr 
elegante  Haltung;  sind  sehr  fein  gezeichnet  und  verwerten  das  Schwarz  in 
einer  weichen,  faszinierenden  Weise:  aber  sie  sind  nicht  so  mannigfaltig  und 
abwechslungsreich  wie  die  von  Daumier.  Er  pflegte,  die  mehr  oder  minder 
elegante  Lebewelt  von  Paris  auf  eine  sehr  geistreiche  Weise  in  Wort  und  Bild 
zu  ironisieren,  dermaßen,  daß  ihm  das  meistens  von  ihm  selbst  erfundene  Wort, 
der  Witz  mindestens  so  wichtig  war  wie  die  Zeichnung.  Darin  besteht  wohl  der 
wichtigste  Gegensatz  zwischen  ihm  und  Daumier.  Dieser  konnte  keine  Witze 
machen  und  legte  auf  den  Text  zu  seinen  Blättern  gar  keinen  Wert.  Er  hatte 
Formen  zu  gestalten,  und  die  Art  der  Figurenbehandlung  hat  den  Humor  oder 
die  Satire  zu  verkörpern.  Der  literarische  Text  war  für  ihn  höchstens  der  Aus- 
gangspunkt, von  dem  er  sich  auf  sein  eigenes  Gebiet,  das  eben  das  Künst- 
lerische war,  begab.  Bei  Gavarni  bedeutet  der  häufig  glänzende  Witz  des  un- 
ter der  Zeichnung  stehenden  Textes  nicht  selten  die  Hauptsache.  Von  seinen 
zahlreichen  Serien  nennen  wir  hier  die  an  Spitzweg  erinnernden  Toquades,  die 
wohl  eines  seiner  Hauptwerke  sind.  Daneben  noch  die  sehr  umfangreiche  Serie 
der  Masques  et  Visages,  die  hauptsächlich  die  Pariser  Grisetten  und  Loretten 
in  einer  an  Musset  erinnernden,  sehr  offenherzigen,  aber  nicht  scharf  karikie- 
renden Art,  sozusagen  in  Sektstimmung,  höchst  amüsant  vor  uns  auftreten  läßt. 
Die  gleiche  Serie  enthält  allerdings  auch  manches  scharfe  Wort  über  die  Not 
des  armen  Mannes. 

Gavarnis  Charakter  war  von  sehr  beschaulicher  Art.  Als  Mensch  war  er 
ein  Humorist  von  dem  schwerblütigen  Wesen  wie  der  Wiener  Schauspieler 
und  Komödiendichter  Raimund.  So  ist  denn  seine  Kunst  trotz  der  Vorliebe 
für  elegantes  Leben  und  Kokottentum  doch  mitunter  auch  sehr  ernsthaft  ge- 
wesen.  Einen  besonderen   Einfluß   hatte  auf  ihn  in  dieser  Hinsicht  eine  Reise 
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nach  London,  wo  er  den  schaudervollen  Anblick  der  äußersten,  vertierenden 
Armut  erleben  mußte,  der  heute  noch  das  Straßenbild  in  Europas  reichster  Stadt 
so  häßlich  entstellt.  In  seinen  Skizzen  aus  London  hat  er  weniger  daran  ge- 
rührt, aber  er  hat  diese  Eindrücke  späterhin  in  einer  Serie  von  20  Lithogra- 
phien verkörpert,  die  unter  dem  Titel  Propos  de  Thomas  Vireloque  erschie- 
nen sind.  Wir  geben  zwei  Blätter  der  Serie  wieder,  bei  denen  man  ab  und  zu 
an  Goya  denken  mag;  so  stark  ist  die  packende  Kraft  der  Erfindung.  Der 
Typus  des  einäugigen  Haderlumpen  Thomas  Vireloque  gibt  eine  sehr  notwen- 
dige Ergänzung  zu  dem  Bilde,  das  man  sich  gewöhnlich  von  Gavarnis  mondai- 
ner  Kunst  erwartet.  Hier  wäre  auch  die  einzige  Möglichkeit  gegeben,  seine 
Lithographien  mit  denen  von  Daumier  zu  vergleichen. 

So  wie  Daumier  ist  auch  Gavarni  vielfach  an  dem  Vignettenschmuck  der 
älteren  Jahrgänge  des  Charivari  beteiligt  gewesen  und  ebenso  an  den  Physiolo- 
gies  Parisiennes,  z.  B.  an  der  ausgezeichnet  illustrierten  Physiologie  de  VEco- 
lier.  So  verschieden  die  zwei  Künstler  sonst  sind,  so  nahe  stehen  sich  ihre 
Vignetten,  was  wohl  daher  kommen  mag,  daß  sie  vielfach  von  den  gleichen 
Technikern  geschnitten  worden  sind. 

Das  Hauptverdienst  an  Gavarnis  Tätigkeit  als  Buchillustrator  liegt  aber  in 
seinen  größeren  Holzschnitten.  So  ist  für  immer  mit  seinem  Namen  verbun- 
den das  große  neunbändige  Werk  Les  Frangais  peints  par  euxmemes,  das 
schon  oben  bei  Daumier  erwähnt  wurde.  Gavarni  weiß  den  Holzschnitt  zu 
edler  und  zugleich  einschmeichelnd  gefälliger  Wirkung  zu  bringen.  Das 
Weiche  und  Gleichförmige,  das  seine  Lithographien  einander  so  fatal  ähn- 
lich macht,  tritt  hier  hinter  die  scharfe  elegante  Stilisierung  zurück.  Er  hat  fer- 
ner den  Juif  Errant  von  Eugene  Sue  illustriert,  der  auf  die  damaligen  Zeichner 
und  Maler  sehr  viel  Einfluß  gehabt  hat.  Die  vierbändige  Ausgabe  dieses  Wer- 
kes gehört  zu  den  guten,  allerdings  nicht  zu  den  besten  illustrierten  Büchern 
des  19.  Jahrhunderts.  Die  einbändige  Ausgabe  dagegen  ist  nicht  so  schön  ge- 
druckt und  in  der  Ausstattung  Dutzendware. 

Wenn  man  das  Wort  Illustrator  im  ursprünglichen  Sinne  faßt,  so  war  trotz 
Daumier,  der  wohl  immer  als  der  größte  Zeichner  der  Franzosen  jener  Zeit 
zu  betrachten  sein  wird,  doch  Gustave  Dore  der  beste  Illustrator  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts.  Er  ist  in  Straßburg  1832  (nicht  1833)  von  französischen 
Eltern  geboren  und  kam   in  jungen   Jahren  nach  Paris,  wo  er  sich  fast  noch 
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ein  Knabe,  schon  eine  sichere  Existenz  gründete  und  wo  er  später  als  Illu- 
strator eine  wahrhaft  fürstliche  Stellung  einnahm.  Gestorben  ist  er  1883  an 
einem  Schlaganfall. 

Dore  begann  seine  Laufbahn  als  Wunderkind.  Es  gibt  Zeichnungen  von 
ihm,  die  er  als  Volksschüler  gemacht  hat,  und  die  schon  wesentliche  Züge  sei- 
ner reifen  Kunst  aufweisen.  Darum  erregte  er  auch  in  Paris  in  sehr  frühen 
Jahren  großes  Aufsehen.  Er  hat  bereits  im  Jahre  1849  an  der  von  Philipon 
herausgegebenen  Zeitschrift  Journa/  pourRire  mit  lithographischen  Serien  mit- 
gewirkt, die  uns  heute  als  die  wichtigsten  Beiträge  für  dieses  Blatt  gelten.  Als 
er  15  Jahre  alt  war,  erschien  sein  erstes  Hauptwerk,  Les  travaux  d'Hercule 
ein  lithographisches  Album,  dem  der  Verleger  Aubert  ein  sehr  interessantes 
Vorwort  mitgab.  Es  heißt  darin,  daß  der  Verlag  diese  Arbeit  des  15jährigen 
Herrn  Gustave  Dore,  eines  Autodidakten,  dem  Publikum  übergebe  als  ein 
Denkmal  des  Ausgangspunktes  der  Kunst  dieses  Zeichners,  der  wohl  noch 
zu  Großem  berufen  sein  werde.  Diese  Annahme  hat  sich  bestätigt;  aber  so 
ganz  Autodidakt  und  Originalgenie  ist  Dore  doch  nicht  gewesen.  Gerade  die 
Travaux  d'Hercule,  die  jetzt  sehr  selten  sind,  zeigen  ihn  fast  bis  zur  Unselbst- 
ständigkeit  als  Nachahmer  des  Schweizer  Illustrators  Rodolphe  Topf f er,  des- 
sen bekannte  groteske  Romane  ja  im  gleichen  Verlag  erschienen  sind.  Aber 
in  den  nächsten  fünf  Albums,  z.  B.  in  der  Menagerle  Parisienne,  Differents 
Publics  de  Paris,  vor  allem  jedoch  in  den  Folies  Gauloises  treffen  wir  Dore 
schon  als  den,  der  er  bis  zu  seinem  Ende  geblieben  ist.  Es  gibt  hier  Blätter, 
die  als  Vorläufer  für  Degas  gelten  dürfen.  Jedenfalls  ist  alles  mit  einem  un- 
erhörten Reichtum  der  Erfindungsgabe,  mit  einem  erzählerischen  Esprit  be- 
handelt, der  weit  über  Rodolphe  Töpffer  hinausgeht. 

Die  Hauptwerke  von  Dores  Frühzeit  und  wohl  seiner  gesamten  Tätigkeit 
sind  die  Illustrationen  zu  Balzacs  Contes  drölatiques.  Die  erste  Auflage  dieser 
Holzschnitte  schmückt  die  fünfte  von  Balzacs  Buch  und  erschien  1855.  Wenn 
man  schon  von  dem  Text  sagen  darf,  daß  er  mit  genialem  Humor  geschrieben  ist, 
so  gilt  das  auch  für  die  Illustrationen,  die  eine  unbegreiflich  treue  künst- 
lerische Neuschöpfung  von  Balzacs  Schilderungen  sind.  Das  ist  der  echte 
Illustrationsstil,  der  sich  nur  an  die  Worte  des  Textes  hält.  Erstaunlich 
ist  aber,  daß  Dore  bei  den  Zeichnungen,  die  einige  Hundert  an  der  Zahl  sind, 
nirgendswo    der    Sklave    des    Schriftstellers    wurde,    sondern    sich    durchaus 
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selbständig  hielt.  In  den  guten  Drucken  ist  in  dem  prachtvoll  verwerteten, 
saftigen  und  doch  fast  durchsichtig  daliegenden  Schwarz  eine  malerische 
Wirkung  erreicht,  die  mit  der  von  Daumiers  Drucken  konkurrieren  kann. 
Es  wäre  aber  irrig,  wenn  man  von  dieser  feinen  malerischen  Qualität  darauf 
schließen  wollte,  daß  Dore  auch  ein  wenigstens  leidlich  guter  Maler  gewesen 
sei.  Vielmehr  war  es  die  Tragik  seines  Lebens,  daß  er,  dessen  Bilder  in  Eng- 
land und  Amerika  mit  außerordentlich  hohen  Preisen  bezahlt  wurden  —  bis 
zu  100000  Mark  —  doch  in  Paris  als  Maler  keine  Geltung  erlangte  und 
daß  diese,  wie  wir  heute  sagen  müssen,  ihm  mit  Recht  versagt  wurde. 

Wenn  Dores  leidenschaftlicher  Ehrgeiz,  ein  Maler  zu  sein,  die  schlimme 
Enttäuschung  erfuhr,  so  kam  das  nicht  allein  daher,  daß  er  als  Kolorist  nicht 
stark  und  eigenmächtig  ist,  sondern  wohl  davon,  daß  er  des  Wortes  kein  ganz 
großer  Künstler  im  tiefsten  Sinne  gewesen  ist.  Es  ist  eine  merkwürdige  Tat- 
sache, daß  er  eine  unerschöpfliche  Phantasie,  aber  doch  eine  mehr  erzählende  als 
wirklich  formende  Gestaltungskraft  hatte.  Sein  Strich  ist  im  einzelnen  ohne 
feines  Leben,  und  sein  Geschmack  ist  später  oft  genug  so  übel  wie  der  vom 
zweiten  Kaiserreich  im  allgemeinen  auch  sonst  gewesen  ist.  Das  läßt  ihn  keinen 
sehr  großen  Stil  gewinnen;  aber  wenn  ihn  solche  Schwächen  auch  hinderten, 
ein  bedeutender  Maler  zu  werden,  so  tun  sie  den  Verdiensten  von  Dore  als 
Illustrator  keinen  Abbruch.  Vielleicht  hat  sein  Illustrationsstil  sogar  dadurch 
gewonnen;  denn  der  Esprit  von  Dore  hat  viel  literarisches  an  sich. 

Dores  Werke  können  hier  nicht  alle  aufgezählt  werden;  sie  sind  fast  un- 
übersehbar. Nur  einzelne  der  besten,  die  aber  meistens  jetzt  wenig  mehr  be- 
kannt sind,  sollen  noch  kurz  erwähnt  werden. 

Eine  meisterhafte  Schöpfung  sind  die  Illustrationen  zu  Rabelais,  die  im 
Jahre  1854  in  einer  kleinen  Ausgabe  erschienen  sind  und  später  der  großen 
zweibändigen,  an  Illustrationen  sehr  vermehrten  Ausgabe  von  1873,  wieder  bei- 
gegeben wurden.  Künstlerisch  wertvoller  sind  entschieden  die  ersten;  denn  sie 
haben  noch  das  Feuer  von  Dores  bester  Zeit,  die  nun  eben  seine  zwanziger 
Jahre  gewesen  sind.  Rabelais  barocke  Kunst,  das  Abstruse  klar  und  organisch 
zu  gestalten,  hat  Dore  offenbar  gereizt,  sich  selbst  zu  übertreffen.  Hier  ist 
auch  noch  alles  frisch  und  ohne  Manier. 

Dieser  guten  Zeit  gehört  nun  auch  noch  ein  seltsam  schönes  Werk  an:  Le 
Juif  Errant,  zu  dem  P.  Dupont  Verse  geschrieben    und   dem    der   Bibliophile 
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Gustave  Dorä,  Pantagruel  jugeant  le  diffdrend  des  deux  seigneurs 

Paul  Lacroix  ein  Vorwort  beigegeben  hat.  Das  Buch  besteht  aber  in  der  Haupt- 
sache aus  den  12  Blättern  in  Groß-Folio,  die  in  der  ersten  Ausgabe  — 
1856  —  eine  ausgezeichnete  dekorative  Wirkung  haben.  Sie  gehören  zum  Edel- 
sten, was  Dore  geschaffen  hat,  so  wie  sie  auch  Meisterwerke  des  Holzschnittes 
sind,  der  sich  hier  eine  große  Aufgabe  gestellt  und  sie  würdig  gelöst  hat. 

In  den  sechziger  Jahren  erschien  noch  manches  von  den  Hauptwerken 
des  Künstlers;  ich  möchte  unter  ihnen  den  Aventures  du  Baron  Münchhausen 
vom  Jahre  1862  den  Preis  geben.  Es  ist  ein  prachtvolles  Buch  von  großer 
breiter  Freiheit,  das  die  mittlere  Zeit  von  Dore  charakterisiert.  Diese  Holz- 
schnitte sind  die  glänzendste  Verkörperung  des  allezeit  unbesorgten  Schwadro- 
neurs; höchst  sympathisch  ist  es  zu  sehen,  wie  Dore  in  Münchhausen  stets 
den  Edelmann  betont  und  seinen  unerschütterlichen  Glauben  an  sich  selbst 
zum"  Ausgangspunkt  für  all  die  ungeheuren  Lügen  nimmt. 

Im  selben  Jahr  kam  ein  ähnliches  Buch  heraus,  Manuels  groteske  Ge- 
schichte des  Invaliden  Castagnette,  eine  sehr  geistreiche,  aber  nicht  boshafte 
Persiflage  der  napoleonischen  Legende.  Manche  Blätter,  wie  das  von  dem  tap- 
feren Invaliden,  der  sich,  um  die  Feinde,  aus  seiner  Festung  zu  vertreiben,  bis 
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zum  Kopf  in  ein  offenes  Pulverfaß  eingraben  ließ  und  pfeifenrauchend  die 
Soldaten  in  dieser  bedenklichen  Situation  ruhig,  aber  mit  Trotz  erwartet,  sind 
von  außerordentlich  starker  Haltung.  Ihm  schloß  sich  im  nächsten  Jahre 
(1863)  eine  ähnliche  Geschichte  an.     Sie  geht  bis   in  die   Ritterromane   aus 

dem  Kreise  von  Karl  dem  Großen  zu- 
rück und  rührt  von  demselben  Verfasser 
her,  der  sich  aber  diesmal  mit  seinem 
Namen  E.  Lepine  nennt.  Sie  hat  den 
Titel:  La  legende  de  Croque-Mitaine. 
Eine  tolle  Abenteurerphantasie  tut  sich 
hier  vor  uns  auf,  die  dem  reifen  Dore 
allein  angehört,  aber  interessant  ist  es, 
daß  gerade  ein  Hauptblatt  ein  Motiv 
übernimmt,  das  das  Vorbild  seiner 
Jugendzeit  Rodolphe  Töpffer  ihm  ge- 
geben hat. 

Damals  kam  auch  jene  Vorliebe  für 
sogenannte  Prachtwerke  auf,  die  den 
Heutigen  die  Illustration  der  letzten 
Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts  so  un- 
sympathisch gemacht  hat.  Auch  Dore  gab 
dem  Zug  der  Zeit  nach  und  erhielt  da- 
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durch  zunächst  einen  europä- 
ischen Ruf  wie  kein  anderer 
Zeichner,  allerdings  mußte  er 
späterhin,  und  muß  zum  Teil 
noch  heute  unter  der  ungünsti- 
gen Einschätzung  sehr  leiden 
—  oft  genug  zu  Unrecht  — 
die  diesen  schwerfälligen  Bü- 
chern zuteil  geworden  ist.  Zu- 
nächst kommt  die  1862  ver- 
öffentlichte Prachtausgabe  von 
Perraults   Contes  de  la  mere 
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Oie  in  Betracht,  jenem  noch  immer  nicht  genug  in  Deutschland  ge- 
schätzten französischen  Märchenbuche,  das  kurz  vor  1700  in  Paris  erschien,  und 
das  ein  Spätling  der  französischen  klassischen  Literatur  von  der  Regierung 
Ludwigs  XIV.  ist.  Wir  danken  dem  graziösen  Buch  eine  Anzahl  unserer  be- 
rühmtesten deutschen  Märchen,  den  gestiefelten  Kater,  Dornröschen,  Aschen- 
brödel und  andere.  Im  19.  Jahrhundert  ist  es  oft  von  Franzosen  illustriert  wor- 
den. Die  besten  Illustrationen  davon  sind  aber  wiederum  die  von  Dore,  die 
denn  auch  schnell  in  Deutschland  populär  geworden  sind. 

In  der  Folgezeit  verlegte  sich  Dore  hauptsächlich  auf  die  Illustration  sol- 
cher Prachtwerke;  er  illustrierte  die  Bibel,  den  Ariost,  den  Don  Quijote,  auch 
neuere  Geschichtswerke  z.  B.  die  Kreuzzüge.  Manche  davon,  wie  der  Don  Qui- 
jote oder  Ariost  zeigen  noch  schöne  Reste  eines  guten  Frühstils,  manche,  wie 
die  Bibel,  münden  in  eine  beinahe  akademische  Richtung  ein.  Da  ist  es 
nun  von  großer  Wichtigkeit,  in  Jerrolds  Buch  über  Londons  Leben  in  der  zwei- 
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ten  Hälfte    des    IQ.  Jahrhunderts    den  geistreichen  Mann  1872  Zeichnungen 
aus  dem  englischen  Alltagsleben  veröffentlichen  zu  sehen,  die  an  Bilder  von 
Menzel  wie  das,  in  der  Tat  auch  gleichzeitig  entstandene  Eisenwalzwerk  erin- 
nern.   Man  durfte  sich  darnach  einen 
neuen  Aufstieg  in  seiner  Kunst  erwar- 
ten. Aber  er,  der  als  Wunderkind  so  früh 
begonnen    und    eine    unfaßbare    reiche 
Schnellproduktion  geleistet  hatte,    war 
durch  die  rastlose  Tätigkeit  und  seine 
trotzdem  sehr  luxuriöse  Lebensführung 
müde   geworden    und    konnte   die    sin- 
kenden Kräfte  nicht  mehr  sammeln.  Er 
hat  ja  buchstäblich  bis  in  seine  letzten 
Tage  gearbeitet;  aber  für  unsere  Zwecke 
empfiehlt   es   sich,   von    ihm   mit   dem  eben  erwähnten  Buch  über  London  zu 
scheiden. 

Die  Zahl  der  französischen  Zeichner  war  Legion.  Ich  nenne  hier  nur  noch 
Travies  und  Cham,  die  Daumiers  zweiten  Ranges  sind,  so  wie  Beaumont  ein 
Gavarni  zweiten  Ranges  ist,  den  berühmten  Tiermaler  Jacque,  der  ein  vor- 
trefflicher Lithograph  und  Mitarbeiter  des  Charivari  gewesen  ist,  auch  feine 
Radierungen  als  Buchschmuck  gemacht  hat,  den  Landschaftsmaler  Daubigny, 
der  in  jungen  Jahren  wie  so  viele  andere  sein  Brot  durch  Illustrieren  ver- 
dienen mußte.  Von  ihm  stammen  die 
besten  Beiträge  zu  dem  ausgezeichneten 
und  prächtigen,  dreibändigen  Werke 
Chants  et  Chansons  populaires  de  la 
France,  dessen  erste  Auflage  1843  er- 
schienen ist. 

Wichtiger  als  alle  diese,  zumal  im 
Hinblick  auf  die  internationalen  Bezie- 
hungen der  französischen  Kunst  war 
Grandville  (1803  —  1847),  dessen  Fa- 
miliennamen Jean  Ignace  Isidore  Gerard  war.  Er  war  einer  der  eifrigsten  Mit- 
arbeiter der  Caricature  und  bedeutet  in   seiner   kalten,   korrekten   intellektuell 
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sehr  interessanten  Kunst  für  dieses  Blatt  etwas  Aehnliches  wie  Th.  Th.  Heine 
heute  für  den  Simplizissimus.  Seine  Spezialität  waren  die  allegorischen  Bilder 
aus  dem  Tierleben,  mit  denen  er  europäische  Bedeutung  gewann;  Kaulbachs 
Reinecke  Fuchs  ist  in  wesentlichen  Beziehungen  eine  Nachahmung  von  Grand- 

villes  Zeichnungen.  Außer  seinem  heute  auch  bei  uns 
noch  bekannten  Hauptwerke,  den  Illustrationen  zu  La- 
fontaines Fabeln,  deren  erste  Auflage  in  zwei  Bän- 
den 1838  erschien,  möchte  ich  hier  noch  ein  weniger  be- 
kanntes, aber  sehr  amüsantes  Buch  nennen:  Les petites 
miseres  de  la  vie  humaine  par  Old  Nick  et  Grandville. 
Paris  1843. 

Es  bleibt  nur  noch  ein  Wort  über  den  liebens- 
würdigsten aller  französischen  Zeichner  zu  sagen  übrig, 
den  Vicomte  Charles  Albert  d'Arnoux  (1820  —  1883), 
der  unter  dem  Pseudonym  Bertall  gearbeitet  hat.    An 
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Nussknacker  und  Mäusekönig" 

troffen,  aber  da  er  künstlerisch  nicht  so  stark  ge- 
wesen ist  wie  dieser,  so  ist  bei  ihm  noch  mehr  eine  gewisse  Neigung  zu 
Wiederholungen  zu  verspüren.  Sein  Gebiet  war  die  kleine  Vignette  und 
das  Kinderbilderbuch,  wo  er  wohl  das  Beste  vom  gesamten  19.  Jahrhun- 
dert geleistet  hat.  Seine  Illustration  zu  deutschen  Märchen  wie  der  Karawane 
vor  Hauff  sind  schlechterdings  ausgezeichnet;  entzückend  sind  die  Vignetten 
zu  E.  T.  A.  Hoffmanns  Nußknacker  und  Mäusekönig,  in  der  Uebersetzung 
von  Alexander  Dumas,  überaus  geistreich  ist  Octave  Feuillets  Histoire  de 
Polichinelle  von  ihm  illustriert,  ein  sehr  fesselndes  Buch  ist  Souvestres 
Le  Monde  tel  qu'il  sera,  eine  ausgezeichnete  Satire  auf  die  Kultur  des  19.  Jahr- 
hunderts; ein  ideales  Kinderbuch  endlich  ist  Dumas'  Bouillie  de  la  Comtesse 
Berthe  durch  Bertalls  Zeichnungen  geworden.  Die  meisten  dieser  Bücher  sind 
heute  sehr  selten.  Man  kann  sie  für  deutsche  Verhältnisse  vielleicht  nicht  zu- 
treffender charakterisieren,  als  daß  man  sagt,  sie  stellen  eine  Vereinigung  der 
Vorzüge  von  dem  Dichter-Zeichner  Grafen  Pocci  und  Ludwig  Richter  dar. 
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